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«Diese
Rivalität war
immer etwas
Besonderes»
Bald fusionieren die Endinger und die
BadenerHandballer. Das letzteDerby
war deshalb hochgradig emotional.
Ein Stimmungsbericht.

Alessandro Crippa

«Nein, Sie müssen hier unten
parkieren. Bei der Halle hat es
keinen Platz mehr», sagt der
junge Mann zu einem Autofah-
rer. Dieser will sein Gefährt lie-
ber vor der GoEasy-Arena ab-
stellenundnicht bei derEntsor-
gungsstelle, wodurch es eines
kurzen Fussmarschs von etwa
200 Metern zur Halle bedarf.
Seine Einwände nützen nichts.

Es istwiederwie früher. Jun-
ge Leute geben die Verkehrska-
detten, weil der Handballsport
die Massen in der Grossregion
Badenmobilisiert.

Baden-TrainerNavarin
wirddieRivalität vermissen
Im Januar 2016 ist die GoEasy-
Arena mit dem Spiel zwischen
Endingen und Baden eröffnet
worden, vor fast 1800 Fans. An
diesemFreitagabend ist nundas
letzte Derby zwischen den bei-
den Mannschaften über die
Bühne gegangen. Ab der kom-
menden Saison werden sie ihre
Kräfte bündeln und mit einem
FusionsteamdenAufstieg indie
Nationalliga A ins Auge fassen.
Die Spieler beider Teams ken-
nen sich –unddeshalb ist dieses

letzteDerby für sie alle emotio-
nal. «DieseRivalitätwar immer
etwas Besonderes. Das werden
wir sicherlich vermissen», sagt
Baden-TrainerBjörnNavarin.Er
wird kommende Saison die Fu-
sionstruppe als Trainer führen.

800 Zuschauerinnen und
Zuschauer strömen für dieDer-
niere in dieHalle.Die Endinger
haben im Vorfeld viel Aufwand
betrieben und werden mit viel
Publikumbelohnt.AuchBadens
Stadtammann Markus Schnei-
der ist zugegen.

Die Stimmung ist von Be-
ginn an gut, aber nicht elektri-
sierend. Als Mitte der ersten
Halbzeit der Endinger Jung-
spundMaroGalovic eingewech-
selt wird, erheben sich auf der
BetontribüneeinigeGleichaltri-
ge. Sie skandieren den Vorna-
mendesSpielgestalters und ste-
chen damit fürs Erste aus der
Masse heraus. Der 17-jährige
Galovic zeigt einen dynami-
schen Auftritt, bringt viel Zug
zum Tor mit und wirft sich in
jede noch so kleine Lücke.

Das können – gerade in der
ersten Halbzeit – nicht alle sei-
ner Teamkollegen von sich be-
haupten.Endingen spielt poma-
dig, reibt sich immer wieder an

der sicher stehenden Badener
Abwehrauf.DieGäste ihrerseits
wollen im Angriff schnell spie-
len. Das gelingt nur teilweise,
mündet aber dennoch in einer
14:11-Pausenführung.

Die grossen Emotionen löst
das letzteDerby vor der Fusion,
die höchst wahrscheinlich zu-

stande kommt, auch nach der
Pause langenicht aus. Für einen
Lacher sorgt ein kleines Mäd-
chen, das in der 40.Minute un-
vermittelt auf dem Spielfeld
steht.DerSchiedsrichternimmt
es anderHandundbringt es zur
lachenden Mutter zurück. Ab
diesemZeitpunkt sinddanndie

Emotionen plötzlich da. Nach
einer Fünf-Tore-Führung
schmilzt derBadenerVorsprung
zusehends,weil Endingennicht
aufgibt. Undweil Torhüter Lars
Gross dasHeimteammit famo-
sen Paraden im Spiel hält. Das
löst etwasaus.Nichtnurbei den
Spielern.Esbrodelt zeitweise in

der Halle, die Zuschauer erhe-
ben sichmehrfach.

Auf dem Feld gibt es Trash-
Talk. Am Ende bleibt es Hand-
ball Endingen verwehrt, noch
einen Punkt aus der Affiche zu
ziehen. Die Badener verlieren
ganz kurz vor Schluss noch den
Ball, aber Merian Naprstek
bringt ihnnichtmehr rechtzeitig
über die Torlinie. Städtli ge-
winnt deshalb das letzte Derby
vor der Fusionmit 31:30.

Hinterher sind sichdie Spie-
ler einig: Es war emotional und
speziell.Weil esdas letzteDerby
war. Und weil die Akteure wis-
sen, dass die Gegner dieses
Abends in der kommenden Sai-
sondieTeamkollegen sein kön-
nen. Stellvertretend sagtEndin-
gen-Captain Christian Riech-
steiner: «Wir hatten viele sehr
geileDerbys.Daraufwerdenwir
immergerne zurückblickenund
können sagen, dass es eine tolle
Zeit war.»Das zeigt: Trotz aller
Rivalität sinddieHandballer am
Ende eines – Freunde.

Viele lachende Gesichter und wenig böses Blut beim letzten Derby zwischen Endingen (rot) und Baden. Bilder: Henry Muchenberger

Die Endinger laufen mit der
nächsten Generation ein.

Die Emotionen haben sich auf die Publikumsränge übertragen, die
mit 800 Zuschauerinnen und Zuschauern gut gefüllt gewesen sind.

Der Propsteikeller wird zur Irrenanstalt
Das Theater Klingnau präsentiertmit «Die Physiker» FriedrichDürrenmatts Klassiker von 1962.

RosmarieMehlin

Wie und worüber würde Fried-
rich Dürrenmatt heute wohl
schreiben? Er, den die Frage
nach der Verantwortung und
den Einflussmöglichkeiten des
Einzelnen in einer immer chao-
tisch werdenden Welt Zeit sei-
nes Lebens umtrieb. Er, der es
so brillant verstanden hatte,
Machtmit ihremSchreckenund
Tragödienaufunverwechselba-
re Weise zu thematisieren – sie
in Theaterstücken literarisch
und dramaturgisch zwischen
bitterböseundgrotesk, satirisch
und komödiantisch umzuset-
zen.

32 Jahre nach Dürrenmatts
Tod dreht sich die Welt immer
noch schneller – undmit ihr der
Egoismus, das Chaos und die
GiernachMacht. So ist auch sei-
ne Komödie «Die Physiker»
heutenochaktuellwiebei seiner
Uraufführung 1962.

Dies hat das Theater Kling-
nau veranlasst, nach dem Lust-
spiel «Pension Schöller»

(2020/21) undDario Fos köstli-
che Farce «Bezahlt wird nicht»
(2022) heuer «Die Physiker»
aufzuführen – ein Parabelstück
umdieVerantwortungdesWis-
senschafters in der modernen
Technologie. Das Stück ist ext-
rem textlastig, Handlung und
Dramaturgie entwickeln sich
hauptsächlichaus sehrkompak-
tenDialogenumdenFortschritt
derPhysikunddasdaraus resul-
tierende enorme Gefahren-
potenzial für dieMenschheit.

Kleine, aber feine
ÄnderungenzumOriginal
ImMittelpunkt stehendreiPhy-
siker, die sich alsGeisteskranke
ausgebenund in einerKlinik le-
ben:Einerhält sich fürEinstein,
einer für Newton und der dritte
– Möbius – behauptet, ihm er-
scheine König Salomo, um die
Menschheit vordemUntergang
zu retten.

Jeder der drei bringt eine
Krankenschwester um, Newton
und Einstein entpuppen sich
schliesslich als verfeindete Ge-

heimagenten,undDr.vonZahnd
alseinziger tatsächlichIrrer,des-
sen einziges Ziel ist, sich die
Menschheituntertanzumachen.

Nebst den dichten und pro-
vozierenden Dialogen wird das
Publikum im Klingnauer Prop-
steikeller zusätzlich durch die

Tatsache gefordert, dass Regis-
seurin ThereseDelay einerseits
die Titelfiguren zu Physikerin-
nen macht – Newton (Nicole
Iten),Einstein (MirjamWiggen-
hauser) und Möbius (Bettina
Geiger) und Dürrenmatts Kli-
nikleiterin Dr. Mathilde von

Zahndandererseits zuHerrnDr.
Maximilian von Zahnd (Marcel
Trümpy). «Am Original stört
mich, dass eineFraunachabso-
luter Macht strebt, wo doch ge-
rade die aktuelle Weltpolitik
zeigt, wozu Männer diesbezüg-
lich fähig sind», erklärt Delay
ihreMotivation.

Überdies treten auf: zwei
Pfleger (Patrick Güntert und Ja-
ques Fuchs), eine (zunächst)
überlebendeKrankenschwester
(AndreaEgli), zweiKommissare
(HansruediBornundHans-Ueli
Sauser), eine Polizeibeamtin
(MarlenSpatny)undeinMissio-
nar-Ehepaar. Als solches sorgen
AliceundJonnySchifferle fürEr-
heiterung im Publikum, an die-
sem schwergewichtigenAbend.
In einem zweckmässigen Büh-
nenbild agieren sämtliche Mit-
wirkendenmit der demTheater
Klingnau eigenen Begeisterung
und sprechen ein teilweise sehr
gepflegtesHochdeutsch.

Das ändert allerdings nichts
an der Tatsache, dass man als
Zuhörerdenkomplexenwissen-

schaftlichen und philosophi-
schenDürrenmatt’schenSätzen
nurparziell folgenkann,weil die
meisten Laienschauspieler die-
se zuwenigauflösenkönnen. So
wirken gewisse Passagen lang-
atmig und wenig packend.
Daran ändert auch nichts das
explosive «coming out» von
Marcel Trümpy alsDr.Maximi-
lian Zahnd mit viel Geschrei,
spastischen Drohgebärden und
fratzenartigerMimik.

«DiePhysiker» imPropstei-
keller lassendasPublikumwohl
kaum sehr nachdenklich, aber
vermutlich etwas ratlos zurück.
Das Theater Klingnau hatte
1986MaxFrischgespielt, später
mit Shakespeare, Molière und
Goldoni weitere Klassiker und
jetzt also Dürrenmatt. Warum
aberausgerechnetdieses so sehr
vom Wort, von fast jedem ein-
zelnen Satz lebende Stück?

«Die Physiker» im Propsteikeller
Klingnau: zehn weitere Vorstel-
lungen bis 1. April. Weitere Infos:
www.theaterklingnau.ch

Einstein (links,MirjamWiggenhauser) undNewton (rechts, Nicole Iten)
entpuppen sich als Geheimagenten, was Möbius (Bettina Geiger)
irritiert. Bild: zvg/A-ZMirjam Bolliger Klingnau


